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J ede neue Idee kann uns näher brin-
gen. Kinder stellen Fragen, drü-
cken, berühren und probieren aus. 

Und das Ergebnis: Ob neue Computer-
technik oder ein künstlicher Körperteil – 
Technologielösungen können die Begeg-
nung zwischen Menschen mit und ohne 
Behinderung selbstverständlicher ma-
chen. So zeigt es eindrucksvoll der aktu-
elle TV-Werbespot der Aktion Mensch. 

Gerade in den letzten zwei Jahrzehn-
ten hat sich unser Umgang mit Technik 
stark verändert. Die technischen Ent-
wicklungen nehmen Einzug in unse-
ren Alltag, unsere Lebenswelt und er-
lauben es uns heute, mobil und vernetzt 
zu arbeiten, aber auch zu leben. Inter-
aktive Technologien unterstützen den 
Menschen – ob jung, alt oder gehandi-
capt. Mensch-Technik-Interaktion, kurz 
MTI, so heißt es, das interdisziplinäre 
Teilgebiet der Informatik. Viele von uns 
nutzen diese Technologien heute schon 
wie selbstverständlich: Navigationsge-
rät, Einparkhilfe, Spurassistent oder Ab-
standswarnsystem, Tablet oder Smart-
phone, das Telefonieren via Skype oder 
Fitness-Armband, um nur einige Bei-
spiele zu nennen. 

Auch in unser (Wohn-)Umfeld fin-
den innovative MTI-Entwicklungen 
zunehmend Einzug. So bieten die Ent-
wicklungen im Bereich Ambient Assis-

ted Living (AAL) signifikante Beispie-
le technischer Verbesserungen aus der 
MTI-Forschung. Hier werden techni-
sche Produkte konkret für das häusli-
che Wohnen (im Alter) und den Haus-
halt entwickelt, die „ein hohes Maß an 
Bedienkomfort und Sicherheit bieten 
und somit insbesondere Personen mit 
Funktionseinbußen neue Möglichkeiten 
eröffnen“ (Claßen/Oswald et al. 2014). 

Sie werden bereits gezielt in professio-
nellen Bereichen wie seniorengerech-
ten Wohnanlagen oder Altenheimen 
eingesetzt, um das selbstbestimmte Le-
ben trotz altersbedingter kognitiver und 
physischer Einschränkungen beizube-
halten, ja sogar verbessern zu können. 

Das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) hat sich aktu-
ell zur Aufgabe gesetzt, Mensch-Tech-
nik-Interaktionsforschung in allen Le-
bensbereichen weiter voranzubrin-
gen und zu optimieren. „Technik zum 
Menschen bringen“, so heißt das For-
schungsprogramm, das nicht nur techni-
sche, sondern mit technologischer Un-
terstützung auch soziale Innovationen 
fokussiert und weiter entwickeln soll. 
Die Forschungsprojekte beschäftigen 
sich neben den Schwerpunkten der in-
telligenten Mobilität und Medizintech-
nik auch mit der Entwicklung der di-
gitalen Gesellschaft (vgl. BMBF 2015).

Soziale Isolation älterer Menschen 
bleibt oft unbemerkt
Die Selbstbestimmung älterer Men-
schen wird wesentlich davon bestimmt, 
ob sie sich sicher in ihrer eigenen Um-
gebung, ihrem Quartier bewegen und 
so verschiedene soziale Interaktionen 
eingehen können. Nachlassende Fähig-
keiten zur Interaktion mit der Umge-
bung schränken die soziale und kultu-
relle Teilhabe Älterer jedoch ein. Dies 
führt nicht selten zur sozialen Isolation, 
die oftmals unbemerkt bleibt. An die-
ser Stelle eröffnen Methoden der MTI 
vielfältige neue Möglichkeiten, altersbe-
dingte Einschränkungen auszugleichen. 
Derartige technische Assistenzsysteme 
erleichtern es, alltägliche Dinge besser 
wahrzunehmen zu können oder unter-
stützen situationsgerechtes Verhalten.

Kann Mensch-Technik-Interaktion die 
soziale Teilhabe verbessern?
Genau hier setzt das Forschungsprojekt 
UrbanLife+ des BMBF an. Dabei lautet 
die Fragestellung: Inwieweit kann durch 
Mensch-Technik-Interaktion die sozia-
le Teilhabe älterer Menschen im öffent-
lichen, urbanen Raum verbessert wer-
den? UrbanLife+ verknüpft die MTI 
Forschung mit städtebaulichen Anfor-
derungen und Herausforderungen, wo-
bei die Anforderungen des Menschen 
im Quartier (also im Stadtteil) im Fo-
kus stehen. 

Denn Ziel ist es, die Sicherheit – kon-
kret: das Sicherheitsempfinden des Ein-
zelnen – im öffentlichen Raum durch 
MTI-Innovationen zu verbessern. 

Die Technik zum Menschen  
bringen
Das Programm des Bundesministeriums für Bildung und Forschung will durch technologische 
Unterstützung auch soziale Innovationen voranbringen. Im öffentlichen Raum kann dies als Chance 
zur Erweiterung der Teilhabe älterer Menschen dienen.

Text: Anna Kötteritzsch | Susanne Wallrafen   

TECHNOLOGIELÖSUNGEN

Die Selbstbestimmung älterer Menschen hängt 
davon ab, ob sie sich in ihrem Quartier sicher be-

wegen und soziale Interaktionen eingehen können
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Beziehen sich die Innovationslösun-
gen im Bereich Ambient Assisted Li-
ving (AAL), die in der Fachszene je-
der kennt, lediglich auf den häuslichen 
Bereich, so fokussiert UrbanLife+ die 
Innovation, eben diese in den öffentli-
chen Raum zu bringen und dort mitein-
ander zu Assistenzsystemen zu verknüp-
fen. Denn die entscheidende Teilhabe 
fi ndet weniger in der eigenen Häuslich-
keit, sondern vielmehr im Sozialraum 
selbst statt. 

Quartiersentwicklung und Quar-
tiersarbeit sind die Schlagworte, die 
aktuell manche Kongresse dominie-
ren. Dies gilt auch für den schon voran-
schreitenden demographischen Wandel, 
in dem die Situation der älter werden-
den Beschäftigten und der jungen Ru-
heständler immer abhängiger von ihrem 
Zugang zur Mobilität wird. Hier müssen 
Politik und Forschung Hand in Hand ar-
beiten, um die Herausforderungen der 
kommenden Jahre zu meistern. Wie sol-
len wir einerseits in zehn Jahren auf den 
privaten PKW verzichten können (po-
litische und ökologische Forderung), 
wenn andererseits der öffentliche Per-
sonennahverkehr schon heute den mul-
tiplen und immer individueller werden-
den Bedürfnislagen nicht gerecht wird? 

Andererseits stellt sich die Frage: Wie 
schaffen wir es, eine Generation „trag-

bares Telefon“ für die interaktiven Tech-
nologien von heute und ganz sicher von 
morgen zu begeistern? Mit Sicherheit 
schaffen wir dies nicht, indem wir Tech-
nologien an den Nutzern vorbei entwi-
ckeln. Geeignete Technologien müssen 
im Austausch mit ihren potenziellen Nut-
zern (weiter-)entwickelt und die Situati-
on des älteren Menschen mit einbezo-
gen werden – samt ihren Zielen, sozialen 
Kontakten, körperlichen Fähigkeiten und 
der für sie entscheidenden Sozialpolitik.

Der alte Mensch möchte so lange 
wie möglich – auch trotz seiner alters-
bedingten Einschränkungen – selbstbe-

stimmt in seinen eigenen vier Wänden 
leben. Einen erheblichen Stellenwert 
nimmt dabei die Lebensgeschichte ein, 
denn hinter einem alten Menschen liegt 
ein volles, langes Leben mit allen Erfah-
rungen, die er gemacht hat und die ihn 
geprägt haben. Diese Erfahrungen ge-
hen jedoch weit über die eigenen vier 
Wände hinaus und beziehen das Um-
feld und die sozialen Kontakte in die-
sem mit ein. Er möchte also auch wei-
terhin in „seinem Quartier“ leben, dort 
Menschen treffen und Angebote jedwe-
der Art nutzen, um allumfassend (sozia-
le) Teilhabe zu erfahren.

Während sich Lösungen im Bereich Ambient Assisted 
Living (AAL) auf den häuslichen Bereich beziehen, will 
UrbanLife+ diese in den ö� entlichen Raum bringen. 
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PSG II berücksichtigt außerhäusliche 
Aktivitäten, bewertet sie aber nicht
Beobachten wir die Entwicklung und 
gesetzliche Verabschiedung des Pfle-
gestärkungsgesetzes (PSG II), so wird 
im neuen Begutachtungsinstrument zur 
Einstufung in die Pflegegrade die Teil-
habe der Menschen tatsächlich einbe-
zogen – und zwar im Modul 7, das die 
„außerhäuslichen Aktivitäten“ berück-
sichtigt. Eine Innovation? Endlich ein 
Meilenstein in der Pflegeversicherung, 
dass nun der Mensch auch mit seinen 
Teilhabemöglichkeiten voll umfänglich 
Wertschätzung erfährt? Leider nur auf 
den ersten Blick: Mit dem neuen Inst-
rument werden die „außerhäuslichen 
Aktivitäten“ zwar begutachtet, fließen 
allerdings eben nicht in die Bewertung 
zur Einstufung in den jeweiligen Pfle-
gegrad mit ein. Ist das nicht ein Wi-
derspruch zu allen geäußerten Bemü-
hungen um Teilhabe und Integration 
älterer Menschen und speziell Heim-
bewohnern? 

Betrachtet man darüber hinaus im 
Modul 7 den für die außerhäuslichen 
Aktivitäten festgesetzten Aktionsradi-
us, der gerade mal auf 500 Meter be-
schränkt ist, so zeigt sich auch hier die 
Halbherzigkeit bei der Entwicklung des 
Instruments. Sozialraumentwicklung ist 

eine große kommunale Herausforde-
rung und ist bei leeren Haushaltskas-
sen nicht durch die Einschränkung des 
Aktionsradius zu lösen, sondern viel-
mehr durch die Beteiligung des Han-
dels, der Wohnungsbaugesellschaften, 
der Dienstleistungsbranche und der 
Wirtschaft. Es geht um die Aktivie-
rung und Sensibilisierung der Lebens-
welt, also der Bereiche „Gesundheit“, 
„Konsum“, „Kultur“ und „Gemein-
schaft“ (siehe Abbildung 1) im unmit-

telbaren Lebensumfeld der Bürgerrin-
nen und Bürger. Dieses definiert sich 
allerdings nicht innerhalb von 500 Me-
tern, sondern realistisch betrachtet eher 
mit ein bis 1,5 Kilometern – wenn über-
haupt (betrachtet man ländliche Berei-
che). Dies ist dann allerdings auch die 

Obergrenze bisheriger Untersuchun-
gen für den geeigneten Aktionsradius 
von mobilitätseingeschränkten Perso-
nen, die meist auf Hilfsmittel wie Rolla-
tor und Rollstuhl angewiesen sind. 

Es werden Lösungen entwickelt, die 
städtebauliche Objekte smart machen
UrbanLife+ nutzt MTI-Lösungen, da-
mit ältere Menschen ihren sicheren 
Aktionsradius in ihrem Quartier er-
weitern können. Inwieweit das gelingt, 
hängt nicht nur von den kognitiven, phy-
sischen und koordinativen Fähigkeiten 
des Einzelnen und seinen Hilfsmitteln 
ab, sondern auch davon, dass die Umge-
bung das Handeln des Einzelnen wahr-
nehmen und in geeigneter Weise dar-
auf reagieren kann. Dazu werden Lö-
sungen entwickelt, um städtebauliche 
Objekte wie Straßenlaternen, Stadtmo-
biliar wie Sitzbänke, Ampeln, Hinweis-
schilder oder Bushaltestellen in smar-
te städtebauliche Objekte zu überfüh-
ren (vgl. Kötteritzsch/Koch/Wallrafen, 
2016). 

Ein Beispiel für MTI-Lösungen im 
Projekt sind sogenannte Informations-
strahler, verschieden große Interakti-
onselemente, die in der Stadt angebracht 
werden sollen, um in der jeweiligen Si-
tuation hilfreiche Informationen verfüg-
bar zu machen. So kann z. B. durch die 
Interaktion mit dem System analysiert 
werden, ob sich eine Person auf dem ak-
tuellen Weg auskennt, ob sie noch fit ge-
nug ist, um den Heimweg zu beschrei-
ten oder ob sich Personen aus dem Be-
kanntenkreis in der Gegend befinden. 

Ausgehend davon kann direkt entlang 
eines Weges auf naheliegende öffentli-
che Toiletten, zugängliche Wege, oder in-
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Bei Sozialraumentwicklung geht es um die Aktivierung und Sensibilisierung der Lebenswelt, also der 
Bereiche „Gesundheit“, „Konsum“, „Kultur“ und „Gemeinschaft“ im unmittelbaren Lebensumfeld der 
Bürger. 

Die entscheidende Teilhabe findet weniger  
in der eigenen Häuslichkeit, sondern vielmehr im 

Sozialraum selbst statt 
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teressante neue Lokale aufmerksam ge-
macht werden, gemeinsame Fahrdienste 
bestellt oder Treffpunkte und Veran-
staltungen spontan oder langfristig ge-
plant werden. Die visuelle und akusti-
sche Ausgabe an unterschiedlich großen 
Interaktionselementen (z.B. Informati-
onsbildschirmen) im Quartier hat darü-
ber hinaus das Potenzial, einen sponta-
nen Austausch mit den Personen in der 
Umgebung anzuregen – und damit dem 
Trend entgegenzuwirken, dass viele Pas-
santen nur auf die eigenen Smartphones 
achten und nicht mehr auf Menschen 
um sie herum. Aktuell werden drei In-
formationsstrahler entwickelt, die ihren 
Nutzern Personen, Einrichtungen und 
Objekte in ihrem Quartier näherbrin-
gen sollen.

Umgesetzt werden die technischen 
Entwicklungen in Mönchengladbach 
konkret in zwei Stadtquartieren. Hier 
sollen auf ausgewählten signifi kanten 
Strecken mit Hilfe von Demonstratoren 
innovative MTI-Entwicklungen bereits 
früh mit den potenziellen Nutzern ge-
testet werden. „Probieren geht über Stu-
dieren“, wie es der zu Beginn erwähn-
te Spot auf den Punkt bringt. Ziel ist es, 
ein Gesamtkonzept zu entwickeln, wel-
ches auf alle Quartiere (oder Stadtteile) 
in Mönchengladbach, und ggf. auch auf 
andere Kommunen übertragbar ist: Ein 

Konzept für seniorengerechte Quar-
tiersentwicklung mittels MTI.

Das Forschungsprojekt will mit sei-
nen Projektpartnern beweisen, dass sich 
technische Innovationen und wirtschaft-
liche Interessen verbinden lassen. Das 
MTI-Forschungsfeld wird einer der in-
novativen Wirtschaftsmärkte werden. 
Es hängt von uns ab, ihn so zu gestal-
ten, dass er den Nutzern dient bzw. sich 
an ihren Bedürfnissen ausrichtet. Schaf-
fen wir es, mittels MTI die Teilhabemög-
lichkeiten älterer Menschen zu revolu-
tionieren? Das wird sich im Projektver-
lauf zeigen. Ob dies zum Positiven sein 
wird, hängt entscheidend davon ab, ob 
und wie es uns gelingt, „die objektiven 
Eigenschaften“ der Technik zum „sub-
jektiven Nutzen“ eines jeden einzelnen 
Menschen zu machen.
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Tipp: Mehr über das Bundesforschungs-
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Durch ein spezielles Interaktionssystem kann beispielsweise analysiert 
werden, ob sich eine Person auf dem aktuellen Weg auskennt, ob sie 
noch fi t genug ist, den Heimweg zu beschreiten oder ob sich Personen 
aus dem Bekanntenkreis in der Gegend befi nden. 
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